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1. Grundriss des Projekts 

 

Inhaltliche Zusammenfassung 

 

Das Projekt widmet sich dem Phänomen verlassener, verwahrloster, oft vergessener Räume in der 

Stadt, welche in französischer Sprache mit dem Begriff terrain vague bezeichnet werden: 

Brachflächen, Baulücken, Ödland. Dabei gilt für das Phänomen wie auch für den Begriff: Sie sind 

schwer zu fassen, theoretisch unterbelichtet, aber hochaktuell. Denn in den gegenwärtigen 

Raumdiskussionen wird der leere, zweck- und herrenlose, urbane Zwischenraum zwar häufig 

erwähnt, aber selten näher untersucht, obgleich das terrain vague im Bereich der Künste seit 

einigen Jahren hohe Konjunktur erlebt. Weitgehend unbekannt geblieben sind dabei die 

Geschichte des aus dem Geist romantischer Ruinenästhetik geborenen Begriffs sowie das im 

Zuge seiner literarischen Verwendung entstandene semantische Potential, das seine bis heute 

anwachsende Faszinationskraft begründet.  

Ausgehend von systematischen Überlegungen zu seiner spezifischen Topologie und von 

Bezugskonzepten wie ›Heterotopie‹ (Foucault), ›Nicht-Ort‹ (Augé) oder ›dead zone‹ (Doron) 

sollen ebenso die Begriffsgeschichte wie die Ästhetik und Poetik des terrain vague in der 

französischen Literatur und Kultur der Moderne erforscht werden, insbesondere an den Flanerien 

und der Paris-Mythologie der Surrealisten und den konzeptuellen Stadtexpeditionen der 

Gegenwart. Die Untersuchung wird von der kulturwissenschaftlichen Fragestellung geleitet, 

inwiefern das terrain vague angesichts einer fortschreitenden Dezentrierung und 

Entdifferenzierung des urbanen Raums ein Reservat für ortlos gewordene Erfahrungen bildet – 

oder gar einen Möglichkeitsraum für kreative Aneignung und utopische Besetzung. 

Im Hinblick auf eine medienwissenschaftlich ausgerichtete Untersuchung der Darstellung 

von terrains vagues in der Literatur ergeben sich daraus systematisch drei Perspektiven zur 

Sichtbarmachung des jeweiligen ästhetischen und poetischen Umgangs mit der städtischen 

Brache: (1) das terrain vague als Prisma-Raum oder Chronotopos, in dem sich Entwicklungslinien 

des urbanen Raums bündeln und brechen und in dem sich dessen gegenwärtiger Zustand im 

Verhältnis von Geschichtlichkeit und Gesellschaftlichkeit ablesen lässt; (2) das terrain vague als 

Erfahrungsraum, der als das Außerordentliche an den Rändern und in den Lücken der urbanen 

Ordnung im Subjekt spezifische Erfahrungen der Fremdheit, der Schwelle und der Transgression 

auslöst; (3) das terrain vague als Potentialraum, der mangels Nutzungsbestimmungen und 

determinierter Bedeutung durch Handlung und/oder Imagination als eigener Aktions- oder 

Projektionsfläche verwendet werden kann. 

 

Rahmenbedingungen 

 

Das eigene Dissertationsvorhaben ist eingegliedert in ein übergreifendes, von der DFG gefördertes 

Forschungsprojekt am Romanischen Seminar der Universität zu Köln. 

Projekttitel: „Terrains vagues: Ästhetik und Poetik urbaner Zwischenräume in der französischen 

Moderne“ 

Projektleiter und Betreuer: Prof. Dr. Wolfram Nitsch 

Projektmitarbeiter: Jacqueline Broich, Daniel Ritter 

Projektlaufzeit: 1. April 2014 – 31. März 2017 
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Projektbereiche und -aufteilung:  

Kulturwissenschaftlicher Teil: Die Projektmitglieder arbeiten gemeinsam an den kulturwissen-

schaftlich ausgerichteten Fragestellungen; vordergründiges Ziel ist dabei die Erstellung eines 

systematischen Beschreibungsmodell der topologischen Eigenschaften des terrain vague unter der 

Berücksichtigung der Perspektiven unterschiedlicher Bezugsdisziplinen auf den Gegenstand. 

Medienwissenschaftlicher Teil: Auf der allgemeinen Systematik des kulturwissenschaftlichen Teils 

aufbauend, arbeiten die Projektmitglieder an je verschiedenen, medienwissenschaftlich 

ausgerichteten Fragestellungen; Ziel dabei sind historisch orientierte Untersuchungen zur 

medialen Darstellung und Verarbeitung des terrain vague in der französischen Literatur (Daniel 

Ritter) bzw. im französischen Kino (Jacqueline Broich). 

 

2.  Forschungsstand 

 

Parallel zu seiner literarischen und filmischen Karriere im 20. Jahrhundert hat das terrain vague 

auch in der zeitgenössischen Kunstszene Konjunktur, wo sich einerseits der Begriff als Titel für 

Ausstellungen, Magazine und Werke zunehmender Beliebtheit erfreut, andererseits aber auch das 

Phänomen selbst verstärkt Beachtung findet. Doch sowohl die bemerkenswerte Geschichte des 

terrain vague in der französischen Literatur als auch seine Popularität im Bereich der visuell 

gestaltenden Künste entbehren bis heute der Begleitung durch einen wissenschaftlichen Diskurs. 

Es handelt sich insofern tatsächlich nicht nur um konkret leere und verlassene, sondern auch um 

lange Zeit theoretisch vernachlässigte Räume, die selbst von den urbanistischen Disziplinen 

relativ spät für sich entdeckt wurden. 

Im Bereich der Stadtforschung trug ein Essay des spanischen Architekten Solà-Morales 

(1995) maßgeblich dazu bei, die Aufmerksamkeit für die Leere innerhalb des städtischen Raums 

zu schärfen. Indem er eine Begriffsanalyse anreißt, einen Definitionsversuch unternimmt und die 

Grundzüge einer Ästhetik des terrain vague skizziert, bietet er zahlreiche Anschlussmöglichkeiten, 

die bisher aber nur von vereinzelten Beiträgen aus der Stadttheorie genutzt wurden. So liegt 

gegenwärtig eine eher fragmentarische theoretische Auseinandersetzung mit dem terrain vague 

vor; städtische Leerräume werden entweder nur am Rande eines größeren Zusammenhangs 

thematisiert oder aber unter einem spezifischen Blickwinkel wie dem der Stadtplanung und 

Stadtarchitektur (Fontcuberta 1996, Feldtkeller 2001, Berger 2004, Bowman 2004, Hauser 2004, 

Braum 2010, Dissmann 2011), der Ökologie (Hard 1982, Dinnebier 1991, Kowarik 1991, Mathey 

2010, Farley 2012), der Landschaftsgeographie und Ästhetik (Handley 1996, Eisel 1996, Vähling 

2001, Levesque 2001, Edensor 2005), der Photographie (Walker 2000) oder der Ökonomie (Boeri 

1993). Hinsichtlich eines eher topologisch und kulturwissenschaftlich orientierten Ansatzes ragen 

die Aufsätze des Architekturtheoretikers Gil Doron (2000, 2007a, 2007b, 2008) hervor, in denen 

das terrain vague als »dead zone« beschrieben wird, konkret: als ein aus dem engen, funktionalen, 

geordneten, kontrollierten und durchgeplanten urbanen Raumsystem herausfallender, leerer, 

ungenutzter, chaotischer, anarchischer und vager Zwischenort, in dem Stadt nicht mehr und noch 

nicht stattfindet. 

Ein grundlegendes und systematisches Beschreibungsmodell topologischer Art, welches 

versucht, die verschiedenen Perspektiven und Dimensionen städtischer Raumanalyse zu bündeln, 

ist jedoch von keinem der genannten Beiträge entworfen worden. Eine kulturwissenschaftliche 

Untersuchung, die sich dem terrain vague unter verschiedenen Hinsichten widmet, steht demnach 

noch aus – ganz zu schweigen von einer entsprechenden Untersuchung der terrains vagues in 

Literatur und Film. Dabei liegen die dazu notwendigen wissenschaftlichen Grundlagen in 

ausreichender Menge und Tiefe vor, so dass es fast so scheint, als habe der spatial turn (Borsò 

2004, Günzel 2007, Döring 2008) in seiner auf den Raum als kulturelle Größe gerichteten 

Aufmerksamkeit gewisse ›Lücken‹ in eben diesem übersehen. 
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3. Ziele und Arbeitsfelder 

 

3.1 Kulturwissenschaftliches Vorhaben 

 

(1) Erstes Ziel dieses Arbeitsfelds ist die Erarbeitung eines systematischen Beschreibungsmodells 

für das terrain vague. Hierfür werden zwei maßgebliche methodische Unterscheidungen getroffen. 

Zum einen wird differenziert zwischen konkreten, akzidentellen Attributen und Merkmalen realer 

terrains vagues (topographische Beschreibung) und invarianten Eigenschaften des allgemeinen 

Raumphänomens (topologische Analyse; vgl. Huber 2002, Günzel 2007); zum anderen wird die 

topologische Perspektive weiterhin geteilt in eine des ›Innen‹, welche hinsichtlich der 

Beschreibungskategorien Raum, Zeit, Zweck (Ökonomie), Macht (Politik) und Kultur dem terrain 

vague intrinsische Qualitäten zuschreibt, und einer Topologie des ›Außen‹, welche das terrain 

vague in seiner Relation zum städtischen Einbettungsraum untersucht (Frahm 2010). 

(2) Auf der Grundlage der topologischen Beschreibung wird das erarbeitete Modell mit zentralen 

Konzepten der kulturwissenschaftlichen Raumtheorie kurzgeschlossen, um so seine Konturen zu 

schärfen und sein Profil herauszuheben. Insbesondere sind dabei zu nennen: de Certeaus 

Unterscheidung zwischen lieu und espace, Foucaults Begriff der hétérotopie und Augés Theorie 

des non-lieu. Über diese drei prominenten Konzepte hinaus hält die kulturwissenschaftliche und 

philosophische Raumdiskussion von Heidegger über Deleuzes/Guattaris Nomadologie (1980) bis 

hin zur handlungsorientierten Sozialgeographie zudem ein Begriffsarsenal bereit, das für eine 

genauere Untersuchung der terrains vagues genutzt werden soll. Dies soll mit ständigem Blick auf 

die urbanistischen Disziplinen geschehen, die von kulturwissenschaftlicher Seite nicht immer 

gebührend berücksichtigt werden. Von besonderem Nutzen erscheinen dabei Architektur, 

Städtebau und Stadtsoziologie (Siebel 2004/2006, Häussermann 1997/2008).  

(3) Werden die terrains vagues in der Topologie unabhängig von einem Wahrnehmungskontext 

untersucht, tritt nun das Subjekt hinzu, durch das die vagen Zwischenräume zu einem Objekt 

sinnlicher Wahrnehmung, zu einem Phänomen ästhetischer Erfahrung werden. Erste 

Anhaltspunkte für eine solche Analyse gewinnen wir im Vorfeld durch die Rolle des Vagen als 

ästhetische Kategorie in der europäischen Kunstgeschichte, wo es seit seinem Einzug im Barock 

an der modernen Auflösung fester klassischer Formen maßgeblich beteiligt ist (Bodei 2005). 

Daher nimmt es nicht Wunder, dass der Begriff vague – allgemein als das Unbestimmte, 

Ungewisse, Unerklärliche gefasst – in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine regelrechte 

Erfolgsgeschichte erlebt, bevor Chateaubriand 1811 schließlich den Begriff des terrain vague – 

quasi zeitgleich mit der Entfestigung der alten europäischen Stadt (Seitter 1997) – in die 

französische Literatur einführt. Im Verlauf des 19. Jahrhunderts avanciert das Vage gar zu einem 

ästhetischen Leitbegriff. Nicht nur die emphatische Subjektivität der Romantik wird sich auf das 

Vage berufen, sondern auch die surrealistische Begeisterung für das Unheimliche, Unbewusste 

und Traumhafte sowie für die Auflösung und Störung konventioneller Sinnbezüge. Daher rührt 

schließlich auch die Anziehungskraft gewisser Orte und Objekte, die nicht zur alltäglichen 

Wirklichkeit zu gehören scheinen, weil sie mit den Strukturen der Umgebung brechen oder ihre 

ursprüngliche Bezüglichkeit zugunsten neuer, überraschender Relationen verloren haben. Das 

terrain vague wäre somit ein räumliches Pendant zum objet trouvé: Es ist extérieur und 

extraordinaire. 
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3.2 Medienwissenschaftliches Vorhaben 

 

An den Ergebnissen der kulturwissenschaftlichen Untersuchung schließt das im Weiteren 

beschriebene Vorhaben an, welches sich die besondere diagnostische Kraft der französischen 

Literatur (und ebenso des Films) zunutze machen möchte, um die Eigenart der terrains vagues 

selbst wie auch Paradigmen ihrer literarischen und filmischen Darstellung herauszuarbeiten. Die 

Frage, die den Forschungsweg des Projekts weiterhin leiten soll, geht stets in eine dreifache 

Richtung, um die Rolle des terrain vague in der Poetik des jeweiligen Textes (oder der Ästhetik des 

jeweiligen Films) adäquat beschreiben zu können. 

Erstens lässt sich anhand literarischer und filmischer Darstellungen des terrain vague als 

Symptom und zugleich als Ursache urbanen Wandels der jeweils gegenwärtige Zustand der städti-

schen Raumstruktur in seiner Beziehung zu Vergangenheit und Zukunft sowie zu seiner 

Bevölkerung ablesen. Dies bezeichnen wir als ›Prisma-Aspekt‹: Im terrain vague brechen und 

bündeln sich Linien der historischen Stadtentwicklung (›Chronotopos‹, vgl. Bachtin 1937/38, 

Warning 1999), welche darin ebenso sichtbar werden wie das Verhältnis der Bevölkerung zum 

urbanen Raum in seiner Gesellschaftlichkeit und Geschichtlichkeit. Dies gilt insbesondere in 

Zeiten historischer Umbrüche wie etwa im Fall des Verschwindens der alten Stadtmauern, der 

umfassenden Umgestaltung von Paris durch die Haussmannisierung (Marchand 1993) oder der 

Suburbanisierung im 20. Jahrhundert (Sieverts 1997). 

Zweitens lässt sich beobachten, dass im künstlerisch darstellenden Betrachter eines terrain 
vague eine spezifische ästhetische Erfahrung nicht ausbleibt. In diesem Sinne betrachten wir das 

terrain vague als das ›Andere‹ (Foucault 1966/1967, Warning 2009) oder ›Fremde‹ (Waldenfels 

1997) der Stadt, das in den Lücken und an den Rändern der Ordnung zu Tage tritt und im 

Betrachter Auswirkungen der Fremderfahrung auslöst, welche von Abstoßung und Bedrohung bis 

hin zu Neugier und Faszination reichen. Dies bezeichnen wir als ›Erfahrungs-Aspekt‹: Die 

Begegnung mit einem terrain vague eröffnet eine weite Spanne der Raumerfahrung und provoziert 

bestimmte Reaktionen, mit denen der Betrachter die physische Leere und das Fehlen einer offen-

sichtlichen Funktion und Bedeutung zu füllen sucht. Der typische Fall literarischer Versuche, 

Deutungen und Bedeutungen für die vage Leere der Stadt zu finden und subjektive 

Fremderfahrungen zum Ausdruck zu bringen, ist die Besetzung des terrain vague mit Metaphern 

(z.B. das terrain vague als ›Riss‹ im Gewebe, ›Lücke‹ im Netz oder ›Wunde‹ im Körper der Stadt; 

als ›amphibischer‹ Zwischenraum; als die ›auf links gedrehte‹ Stadt; als ›urbaner Reflux‹ oder 

›Vulkan, aus dem das Unbekannte der Stadt hervorsprudelt‹). Insofern erhält die 

literaturwissenschaftliche Untersuchung dieser Räume zudem eine metaphorologische 

Perspektive.  

Drittens bietet der Leerraum des terrain vague eine vorgabenlose Aktionsfläche für die 

verschiedensten Raumpraxen sowie eine unbesetzte Projektionsfläche für urbane Phantasien und 

Visionen. Dies bezeichnen wir als ›Potential-Aspekt‹: Das terrain vague ist offener Potentialraum 

bzw »Spiel- und Möglichkeitsraum« (Siebel 2004), der von einzelnen Subjekten durch Handlung 

und/oder Imagination zu eigenen Zwecken und nach eigenen Vorstellungen verwendet und 

angeeignet werden kann. Auf diese Weise entbirgt und artikuliert sich stets das Verhältnis des 

Subjekts zum restlichen städtischen Raum, wenn beispielsweise das terrain vague als 

Kompensationsheterotopie, als Freiraum oder als Spielraum gegenüber einem städtischen Raum 

verstanden wird, der mit zunehmender Regulierung und Normalisierung die Eigenschaft der 

Urbanität verliert und das Subjekt mehr und mehr an restriktive Nutzungsvorgaben, 

Effizienzimperative und Kontrollmechanismen bindet. Demgegenüber bietet das terrain vague ein 

unvergleichliches Potential nicht nur phänomenaler Erlebnisqualitäten, insbesondere ästhetischer 

Art, sondern auch imaginärer und performativer Raumaneignungen. 
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3.3 Literaturwissenschaftliches Vorhaben 

 

(1)  Der auf das 20. und 21. Jahrhundert konzentrierten literaturwissenschaftlichen Untersuchung 

geht ein Rückblick auf die Vorgeschichte des Begriffs und der literarischen Darstellung des terrain 
vague im 19. Jahrhundert voran. Am Anfang seiner Geschichte steht das terrain vague bei Chateau-

briand (1811) ganz unter dem Eindruck romantischer Ruinenästhetik und der damit verbundenen 

Schwärmerei für das Vergangene, Verlassene und Vage. Das Faszinosum, das Chateaubriand 

allerdings noch auf freiem Feld am Rande Athens sucht, taucht ab den 1830er Jahren und fortan 

im Kontext des städtischen Raums auf (Balzac 1830, Nerval 1832). Balzac findet es zunächst in der 

Peripherie der rasant wachsenden französischen Hauptstadt, womit der romantische Blick, der die 

Großstadt als Landschaft entdeckt, von nun an auch leere Gelände in Paris erfasst. Die zentrale 

These lautet dabei, dass seit seiner literarischen Entdeckung als urbaner Raum in den 1830er 

Jahren das terrain vague eine Betrachtung aus verschiedenen Perspektiven und mit individuellen 

Handschriften erfährt, so dass sich bis zum Ende des Jahrhunderts die wesentlichen historischen 

Paradigmen seiner Darstellung herausbilden. Nicht zuletzt soll die literarische Untersuchung auch 

zeigen, dass sich die zweihundertjährige Begriffsgeschichte des terrain vague lückenlos durch die 

französische Literatur, von der Gegenwart bis in die Romantik, entlang der Geschichte des spekta-

kulären Wandels der modernen Stadt, zurückverfolgen lässt. 

 Gemäß dem Prisma-Aspekt wird das terrain vague als Signatur der industriell entstellten 

Stadt gedeutet, das quasi symptomatisch für moralische Dekadenz und gesellschaftlichen Zerfall 

im Kontext der umfassenden, radikalen Modernisierung des städtischen Raums und Lebens steht 

(Balzac, Zola). Als Erfahrungsraum erzielt das terrain vague zum einen Erfahrungen der Fremdheit 

angesichts eines Zwischenraums, der sich mental ins Stadtsystem nicht recht integrieren lässt, 

sich gängigen Kategorisierungen entzieht und im Betrachter stets ein Moment der Ratlosigkeit 

auslöst. Zum anderen wird das terrain vague als Schwellenort zwischen besiedelter Stadt und 

unbesiedeltem Land, zwischen dem alten und dem neuen, industriellen Paris beschrieben. Als 

Potentialraum eröffnet das terrain vague eine zukunftsorientierte, utopische Dimension (Hugo). 

So beobachtet in der intermediären und transitorischen Zone, dem raumzeitlichen Stadtintervall, 

dieser Nische für Verbrechen und Elend, der Erzähler von Les Misérables (1862) immer wieder 

spielende Kinder, welche Balzacs ›Wüste‹ mit jugendlicher Energie und der Hoffnung auf eine 

bessere Gesellschaft besetzen. Das terrain vague wird demnach als ein Raum entdeckt, der ein 

besonderes Potential für zukünftiges gesellschaftliches Werden birgt.  

 Diese historischen Paradigmen bilden gleichsam die ›Grundfarben‹, mit denen die städtische 

Leere im 20. und 21. Jahrhundert immer neu ausgemalt wird, sei es literarisch oder auch filmisch. 

Durch die Wiederaufnahme, Variation, Aktualisierung und Kombination dieser Grundfarben, aber 

auch durch die Invention gänzlich neuer Töne entsteht so ein ästhetisches und poetisches 

Spektrum, dessen Breite sich ganz der anhaltenden Faszinationskraft und dem unvergleichlichen 

Potential der terrains vagues verdankt. Die Untersuchung dieses Spektrums vor dem Horizont der 

spätmodernen Stadtentwicklung sowie eine kulturwissenschaftliche Analyse dieses Raum-

phänomens sind das Hauptanliegen des beschriebenen Vorhabens. 

(2)  Schwerpunkt der literaturwissenschaftlichen Untersuchung sind Texte aus der Zeit von der 

Avantgarde, mit welcher die ›neue‹ literarische terrain vague-Geschichte beginnt, bis hin zur 

Gegenwart. Mit dem Surrealismus kommt es zu einer Anknüpfung an das Erfahrungsraum-

Paradigma des 19. Jahrhunderts und damit zu einer Erneuerung der romantischen Ästhetik des 

Vagen durch die surrealistische Programmatik. In ihrer Vorliebe für das Veraltete, Verfallene, 

Verwilderte, Nutzlose, Zufällige und Unheimliche entdeckt der Surrealismus das terrain vague für 

sich literarisch neu als einen Ort, der sich nicht nur vorzüglich in seine Mythologie von Traum, 

Erotik, Wunderbarem und Sonderbarem integriert, sondern auch fortschrittspessimistischen 

Regressionsphantasien entgegenkommt. Ob als mythologisierter, sakralisierter oder sexualisierter 

Gegenort zur modernen Metropole oder als transitorischer Ort des Unbewussten und des 
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merveilleux quotidien, der von Flaneuren erschlossen wird, reiht sich das terrain vague neben 

Galerien, Parks und Flohmärkten ein in die Lieblingsorte surrealistischer Stadterkundungen, sei es 

im Medium der Literatur oder auch der Photographie. Das in surrealistischen Darstellungen 

immer schon anklingende Moment der Transgression wird schließlich vom Ex-Surrealisten Leiris 

theoretisch ausgearbeitet und in der literarischen Praxis fruchtbar gemacht, womit die Ästhetik des 

terrain vague durch den Surrealismus und seine Folgen eine Fülle erlangt, aus der das 

verbleibende 20. Jahrhundert noch schöpfen wird. Schwerpunkte der medienwissenschaftlichen 

Untersuchung der französischen Avantgarde sind Texte von Reverdy, Aragon, Breton und in ihrer 

Verlängerung von Leiris. Intermediale Bezüge ergeben sich in dieser Zeit durch den Beginn einer 

Parallelgeschichte des terrain vague in der Photographie (Atget, Man Ray und später Doisneau; 

vgl. Walker 2000/2002) und darauffolgend im Film (besonders bei Carné). 

(3)  Hat der Surrealismus eine starke Ästhetisierung des terrain vague bewirkt, so zeichnen sich 

die Stadtbrachentexte ab den 1960er Jahren zunehmend durch urbanistische Reflexionen über das 

Verhältnis von Stadtgeschichte, Stadtarchitektur und den Möglichkeiten und Bedingungen 

städtischen Lebens aus. Historischer Hintergrund dieser Tendenz ist die nachindustrielle, 

spätkapitalistische Stadtentwicklung, die nicht nur eine allgemeine Suburbanisierung und 

Homogenisierung des urbanen Raums zur Folge hat, sondern auch die durch Privatisierung und 

funktionalistische Bauweise vorangetriebene Umgestaltung der Innenstädte zu modernen, 

standardisierten Konsum-, Dienstleistungs- und Kulturzonen. Paris sei schließlich ein Disneyland 

der Kultur (Maspero) geworden, eine komplett ausgeschilderte Innenstadt ohne Spiel zwischen 

den verschiedenen Bauten (Vasset), deren totaler Ausverkauf eine Dynamik von ständigem Abriss 

und Neubau nach sich zieht (Echenoz). In diesem Kontext verlorener Urbanität werden 

Oppositionen wie ›Leere vs. Fülle‹, ›Determiniertheit vs. Offenheit‹, ›Ordnung vs. 

Außerordentliches‹, ›Bekanntes vs. Fremdes‹ und ›Norm vs. Transgression‹ in Bezug auf 

städtischen Raum drastischer denn je. Dementsprechend ist eine zunehmend positive 

Valorisierung der terrains vagues zu verzeichnen. Gleichzeitig gewinnen die Stadtbrachen ein 

immer größeres Gewicht als bewusst aufgesuchte Gegenorte zu den oft als bedrückend 

empfundenen Veränderungen des städtischen Lebensraums, besonders in praktischen, 

individuellen ›Heterotopisierungen‹ von Stadtbrachen durch kreative Spontannutzungen.  

Soweit die Generalthese. Gemäß den drei oben genannten Aspekten lassen sich jedoch 

genauer mindestens drei hauptsächliche Tendenzen in der Zeit nach der Avantgarde ausmachen: 

 

Zu untersuchendes Textkorpus 

 

(a) Als paradigmatisches Raumphänomen des sozial, politisch und ökonomisch benachteiligten, 

proletarischen Stadtrands, das quasi metonymisch für den Zustand ganzer Bevölkerungsgruppen 

steht und einen Einblick in eine soziale Wirklichkeit gibt, taucht das terrain vague innerhalb der 

Literatur besonders noch in den 1930er bis 50erJahren auf (Queneau, Clébert), parallel zur 

Photographie (Doisneau) und zum Film (Carné). Daraufhin scheint die problematisierende 

Darstellung als ›Sozialraum‹ vorerst zu schwinden, bis sie entweder von der erneuten 

Auseinandersetzung mit Marginalität ab den 1980er Jahren wieder aufgenommen wird (Charef) 

oder aber schließlich ins Positive verkehrt wird (Maspero). Als weitere Ausprägung des Prisma-

Aspekts wird unter dem Eindruck der Kriegserfahrungen der Zusammenhang zwischen 

(militärischer) Stadtzerstörung und der Ausbreitung von terrains vagues in der Mitte des 20. 

Jahrhunderts greifbar, so etwa im Existenzialismus Sartres oder bei Boris Vian. 

(b) Im Anschluss an die surrealistische Ästhetisierung und an die lange Tradition der Stadt-

wanderer, Flaneure und Streuner, kommt das terrain vague besonders in den 1970er und 80er 

Jahren in seiner Eigenschaft als ›anderer Raum‹ vollends zur Geltung. Herauszuheben ist 

besonders die Verbindung von romantischer Ruinenschwärmerei und Paris-Poesie bei Réda, 
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einem der größten Liebhaber und versiertesten Schilderer städtischer Brachflächen, für den das 

terrain vague, mitsamt seiner Spuren von stillgelegter Produktion und Zirkulation, vage 

Verbindungen zu einer mythischen Moderne der Industrie und Eisenbahn unterhält. Als Ort der 

Entschleunigung, der quasi den lebendigen Widerspruch zu den Modernisierungsimperativen 

einer ökonomisch diktierten Stadtentwicklung und ihrer Gesichtslosigkeit darstellt, wird das terrain 
vague als ein Möglichkeitsraum eigentlich unmöglich gewordener Erfahrungen, besonders sakraler 

Art, beschworen. Dem Erbe des Surrealismus ebenso sehr verbunden wie Réda, sticht der etwas 

ältere Julien Gracq besonders als geographisch ausgebildeter Langzeitbeobachter der Stadtrand-

zonen hervor, der in über vier Jahrzehnten die stete Veränderung des urbanen Raums gleichsam 

zum Motor seines Schreibens gemacht hat (Collot 2011). Wie Réda versteht auch er das terrain 
vague als einen ästhetischen und poetischen Potentialraum, mit dem Unterschied jedoch, dass er 

weniger das Gewicht auf eine nostalgisch-heterotopische Sakralisierung der terrains vagues legt 

und die Brache ganz explizit zu einem Versammlungsort von urbanistischen Überlegungen, 

persönlichen Lebens- und Lektüreerinnerungen und entgrenzter poetischer Vorstellungskraft 

macht, zu einer »zone de libre vagabondage« und einem »espace de rêve«. Schwerpunkttexte für 

die Unterschung dieser Etappe der literarischen terrain vague-Geschichte stammen von Réda und 

Gracq. Vorangehende Texte der Nachkriegszeit, sowohl literarischer Natur (Boris Vian, Jean 

Forton) als auch philosophischer (Sartre, Beauvoir, Lévi-Strauss und später Derrida), sind dabei 

ebenso wichtige Bezugsquellen wie spätere Texte von Le Clézio, Sabatier und Claude Simon. Perec 

schließlich bildet das Verbindungsglied zu einer praktisch orientierten, urbanistisch sehr 

reflektierten Literatur seit den 1990er Jahren. 

(c) In Texten der französischen Gegenwartsliteratur taucht das terrain vague mit zunehmender 

Euphorie als das Ziel systematischer Stadterkundungen auf, wobei der zeitgleich oder nachzeitig 

niedergeschriebene Text als Teil einer größeren Aktion zu verstehen ist (Sheringham 2005, 

Antoine 2010). Die Häufung solcher Projekte, bei denen der Autor ganz konkret, praktisch und 

kreativ mit bestimmten urbanen Räumen interagiert und diese auf eigentümliche Weise 

praktiziert, legt nahe, in Bezug auf Autoren wie François Maspero, Annie Erneaux, François Bon, 

Philippe Vasset und Jean Rolin (Poisson 2000) von einem performative turn der literarischen 

Auseinandersetzung mit den terrains vagues im Speziellen und dem urbanen Raum im 

Allgemeinen zu sprechen, zumal die jeweiligen Aktionen durch eine strenge Konzeptualität 

motiviert sind. Zu dieser gehören in der Regel drei Momente: Erstens liegen den Projekten a priori 

festgelegte Spielregeln im Sinne des »Oulipo« (Queneau, Perec) zugrunde, welche sich auf Ziel, 

Modus und Zeitplanung der Stadtexpedition beziehen; zweitens verfolgen sie ein quasi-

wissenschaftliches Interesse, welches die urbanen Forschungsreisenden in vermeintlich 

vertrautem Raum als Soziologe, Ethnologe, Historiker oder Geograph unterwegs sein lässt; 

drittens widmen sie sich der Erkundung kulturell unterrepräsentierter, marginaler Stadtzonen, 

fernab von öffentlicher Aufmerksamkeit, touristischer Inszenierung und städtebaulichen 

Prestigeprojekten. Das terrain vague selbst erscheint dabei nicht selten als ein letztes Refugium 

des Fremden oder als letzter freier Handlungsraum inmitten einer alles menschliche Dasein 

restringierenden ›Stadt ohne Eigenschaften‹. Demgegenüber zeigen aber auch die kreativen 

Raumpraxen der schreibenden Stadtforscher stets Handlungsspielräume auf, durch welche noch 

die prototypischsten Nicht-Orte zu Räumen persönlicher und sozialer Erfahrung werden können. 

Besonders bei Vasset finden sich zudem Reflexionen über die medialen Möglichkeiten und 

Schwierigkeiten einer sprachlichen Darstellung vager Zwischenräume. Neben den zentralen 

Texten von Maspero, Erneaux, Bon und Vasset finden weitere, ›nicht-performative‹ Texte von Jean 

Echenoz, Boris Schreiber, Patrick Modiano, Anne-Marie Garat, Hubert Lucot, Corinne Calandra 

Senoussi und Jean-Christophe Bailly Eingang in die Untersuchung als Verweise auf gegenwärtige 

Modi der literarischen Auseinandersetzung mit den terrains vagues um die Jahrtausendwende. 
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